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Eigentlicht bin ich ganz anders,  

                    ich komme nur so selten dazu. 

Inspiration 

„Eigentlich bin ich ganz anders, ich komme nur so selten da-

zu.“ (Ödön v. Horvath).  Im ersten Moment habe ich über diesen 

Satz gelacht, dann hat er mich nachdenklich gemacht. 

Zu was bin ich in den letzten Jah-

ren nicht gekommen, was mir frü-

her Freude gemacht hat? Was 

habe ich hintenan gestellt, weil 

immer etwas wichtiger war? 

Was wollte ich schon immer aus 

tiefstem Herzen ausprobieren und 

habe mich doch immer wieder da-

von abhalten lassen—aus Furcht, aus dem Bedürfnis nach Si-

cherheit, vielleicht aber auch, weil mir die Menschen fehlten, bei 

denen ich so sein kann, wie ich bin.  

Mich beeindrucken Menschen, die den Sprung wagen, das aus-

zuleben, was sie im tiefsten Herzen sind. Die Frau, die ihre si-

chere Stelle verlässt, und sich mit ihrer Idee oder ihrem Traum 

selbständig macht. Der Mann, der sich endlich als die Frau 

zeigt, als die er/ sie sich immer gefühlt hat.. Oder das Paar, das 

alles verkauft, um damit ein Jahr auf Weltreise zu gehen. 



 

Aber es geht ja auch eine Nummer kleiner—und zwar gerade 

jetzt. Wenn ich mir immer schon mal vorgenommen habe, mehr 

Zeit mit meinen Kindern zu verbringen, dann ist die Zwangszeit 

zuhause die Chance, das zu tun. Und zwar so, dass sie sich  

später vielleicht nicht an allen geforderten Lernstoff erinnern, 

aber dass sie in dieser Zeit mit Mama oder Papa gebastelt oder 

zum ersten Mal geschnippelt und gekocht haben. 

Wenn ich immer schon mal  überlegt habe, mich ehrenamtlich zu 

engagieren—jetzt ist die Zeit dazu. Und jeder hat Fähigkeiten, 

die er dazu einbringen kann.  

„Eigentlich bin ich ganz anders, ich komme nur so selten dazu.“ 

Ich spüre es auch gerade den Verantwortlichen in der Politik ab, 

wie sehr sie ihr Bestes geben.  Wie sie um der Menschen willen 

politische Differenzen beiseite lassen, um schnelle Hilfe bereit zu 

stellen. Und auch viele Unternehmer und Unternehmerinnen, 

VermieterInnen zeigen in dieser Krise Herz, wo man es nicht er-

wartet hätte. Stellen Mitarbeitende zur Verfügung, erlassen eine 

Monatsmiete für den Salon.  

Ich wünsche mir, dass wir in dieser Zeit zu uns selbst finden. 

Und Euch, die jetzt nicht wisst, wo Euch vor Sorgen oder Arbeit 

der Kopf steht, Euch wünsche ich, dass eine Zeit kommt, wo Ihr 

das wieder könnt. Ich wünsche Euch Arbeitgeber, die Euch nicht 

nur Bonuszahlungen, sondern Extra-Urlaub geben, damit Ihr 

wieder zu Euch selbst und zu Atem kommt. Ich wünsche Euch 

Begleitung, wo Ihr schwierige Entscheidungen treffen müsst, die 

Ihr in „normalen“ Zeiten nie treffen würdet.  

Wenn es Euch gut tut—ruft mich an!     

    Eure Pfarrerin Aletta W. Dahlhaus 

    Tel. 94 18 36 



Nachgefragt … 

Warum läuten eigentlich die Glocken um 19.30 Uhr und nicht um 

19 Uhr, wenn an vielen Orten von der Evangelischen Kirche in 

Deutschlang zum Balkonsingen mit „Der Mond ist aufgegangen“ 

eingeladen wird? 

Die Antwort ist die: es gibt verschiedene Initiativen—einmal von 

der EKD und einmal von verschiedenen Landeskirchen und ihren 

ökumenischen Partnern. Die einen finden das Läuten und dazu 

Beten schön und haben dazu 19.30 Uhr vorgeschlagen, die ande-

ren haben sich das Balkonsingen um 19 Uhr überlegt. Wir laden 

dazu ein, beides zu machen.  

 

Ein Lied für den Abend  

 

Bleib bei mir, Herr! Der Abend bricht herein. 

Es kommt die Nacht, die Finsternis fällt ein. 

Wo fändt ich Trost, wärst du, mein Gott, 

nicht hier? 

Hilf dem, der hilflos ist, Herr, bleib bei mir. 

 

Ich brauch zu jeder Stund dein Nahesein, 

Denn des Versuchers Macht brichst du al-

lein.  

Wer hilft mir sonst, wenn ich den Halt verlier? 

In Licht und Dunkelheit, Herr, bleib bei mir. 


